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Geleitwort

Aus der Winterstille in den 
anderen Karneval? Gedanken von 
Winter, Stille, Dunkelheit, 
Träumen und zur Karnevalszeit

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Schon die Überschrift beinhaltet so 
viele Worte, die in Ambivalenz 
zueinander stehen und doch so stark 
miteinander verbunden sind.

Nehmen wir z.B. den Winter, den 
wir mit Stille, Schnee, Dunkelheit 
und Ruhe verbinden, gleichzeitig 
auch als eine verträumte und 
besinnliche Zeit wahrnehmen. Einer 
Zeit, in der wir stillstehen und das 
Ende des Jahres rückblickend 
betrachten und auf uns wirken 
lassen. 

Corona bringt uns in eine ständige 
Ambivalenz von Gedanken, von 
verschiedenen Sichtweisen und 

Standpunkten, die man vertreten, 
befürworten oder teilweise nicht 
nachvollziehen kann. Abzuwägen, 
was umsetzbar ist und was nicht…zu 
wissen, was gut ist, sich dabei aber 
was Anderes zu wünschen und die 
Hoffnung auf Veränderung nie 
aufzugeben. Selbstreflektion ist ein 
Weg zur Besserung, um 
vorauschauend ins neue Jahr blicken 
zu können, mit neuem Antrieb, keine 
Fehler nochmal zu machen und um 
neuen Zielen nachzueifern. 

Es ist eine Zeit, in der wir morgens 
im Dunkeln zur Arbeit gehen und 
abends im Dunkeln nach Hause 
kommen, eine Jahreszeit, in der wir 
uns wünschen, morgens doch wieder 
mit mehr Helligkeit zu erwachen, 
um einfacher aus dem Bett zu 
kommen und den Tag mit mehr Elan 
zu starten…diesen Gedanken hängen 
wir nach und träumen jetzt schon 
vom Frühling...und genießen jeden 
einzelnen Sonnenstrahl, der sich ab 
und zu doch mal zeigt.

Doch davor gibt es eigentlich immer 
ein ganz besonderes Fest, das uns 
nach dieser dunklen, kalten und 
schwerwiegenden Jahreszeit 
Heiterkeit, Leichtigkeit und Freude 
bringt. Das uns aus durchhängenden 
und trägen Monaten herausholt und 
in Bewegung bringt. Bei dem mer 
normalerweise durch die Stadt trecke 
und in den Häusern und der 
Gastronomie…eigentlich überall… 
Jecken vorfinden, die miteinander 
fiere, Karnevalslieder singe, sich 
bützen, Kamelle fangen oder werfen, 
Strüßje verteilen und mit Bier 
anstoßen …in der aktuellen Situation 
kaum vorstellbar und auch nicht 
wirklich umsetzbar…oder vielleicht 
doch ­ ein kleines bisschen – ein 
bisschen anders??? Dann lesen Sie 
doch gerne unsere nächste „Wir sind 
Kreuzkirche“ ­ Ausgabe und hören 
Sie u.a. wie wir im Kinderhaus fei­
ern... 

Ihre Lilly Passmann
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Andacht

Christbaum ade – Christfest ade?

Wir kennen alle die etwas 
melancholische Stimmung nach 
Weihnachten; aber alles Zaudern 
hilft nichts, eines Tages ist es 
soweit, der Christbaum und die 
ganze Weihnachtsstimmung muss 
abgeschmückt und entsorgt werden. 
Unserer großen Kirchenkrippe und 
den Christbäumen auf dem 
Kirchplatz und in der Kirche erging 
es so. Am Samstag, den 23. Januar 
2021, kam Herr Dr. Ditges mit der 
Motorsäge. Vorher wurde 
abgeschmückt, denn viele Bonner 
hatten ihre Hoffnungen in 
Päckchenform an den 
Kirchplatzbaum gehängt:
 „Ich wünsche mir, dass die 
Coronaplage bald vorbei ist!“ oder 
„Beschütze meine Großeltern!“, 
„Ich hoffe dass meine Beziehungen 
nicht abreißen.“,  „Ich hoffe, dass 
die Schule bald öffnet.“, „Ich 
wünsche mir viel mehr Liebe 
untereinander!“, „Hoffentlich reißt 
die Gesellschaft nicht auseinander.“ 
Ein wahrer Hoffnungsbaum musste 
gefällt werden und das war traurig. 
Aber die freundlichen Worte des 
Küsters Herrn Willaredt, das leckere 

Frühstück vom Pfarrer und die gut 
gelaunten Helfer, halfen darüber 
hinweg. 
Behutsam wurden die aus 
Bethlehemer Ölbaumstümpfen 
geschnitzte Krippe in den 
neuverputzten Kirchenkeller 
getragen. Die langen Lichterketten 
mit den Herrnhuter Sternen wurden 
liebevoll eingepackt. Weihnachten 
ade? Geblieben ist die Erinnerung, 
dass der Christbaum den Menschen 
symbolisiert (Psalm 1). Sein Leben 
ist mit guten Früchten behangen und 
ein Licht in der Welt, wenn er 
Christus nachfolgt. Wir haben die 
Symbole entsorgt in der Hoffnung, 
dass viele Menschen dadurch zu 
einem fröhlichen Christsein 
angeregt wurden. 
Während der Weihnachtsschmuck 
bei vielen Menschen nun im Keller 
oder auf dem Dachboden ruht, darf 
sich unser Christsein jetzt auf den 
Straßen und Plätzen des Alltags 
bewähren. Gottes Liebe will alle 
Menschen erreichen. Insofern kann 
Weihnachten auch durch uns 
weiterleben. Gottes Geist gebe uns 
dazu sein Geleit!  

Ihr Pfarrer Rüdiger Petrat

IMPRESSUM
Evangelische Kreuzkirchengemeinde Bonn

Gemeindebüro

Adenauerallee 37

53113 Bonn

Telefon: 0228­6880­461

Telefax: 0228­6880­9461

E­Mail: v.rosentreter@evib.org

www.kreuzkirche­bonn.de

Chefredaktion: 

Karin Freist­Wissing

stv. Chefredaktion:

Ingrid Schneider

Redaktion: 

Annette Brenner (ab), Karin Freist­Wissing 

(kfw), Anne Groteklaes (ag), Hannah Jacobi 

(hj), Lilly Passmann (lp), Rüdiger Petrat 

(rp),  Ingrid Schneider (is), Sara Schneider 

(ss)

Bildredaktion: 

Annette Brenner, Lilla Passmann, Rüdiger 

Petrat, Ingrid Schneider

Layout: 

Christine Schrade

V.i.S.d.P.: 

Thomas Gampp, Vorsitzender des 

Presbyteriums

Foto: I. Schneider

Gedicht von 
Johann Gottfried Herder

An die Bäume im Winter

Gute Bäume, die ihr die starr 
entblätterten Arme reckt zum 
Himmel 
und fleht den Frühling herab!
Ach, ihr müsst noch harren, ihr 
armen Söhne der Erde,
manche stürmische Nacht, manchen 
erstarrenden Tag!
Aber dann kommt wieder die Sonne 
mit dem grünenden Frühling Euch;
nur kehret auch mir Frühling und 
Sonne zurück?
Harr geduldig, Herz, und bringt in 
die Wurzel den Saft dir!
Unvermutet vielleicht treibt ihn das 
Schicksal empor. (eingereicht von 
is)Foto: I. Schneider 
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Geschichte...die mir mein Großvater 
oft erzählt hat

Im tiefen, grünen, dichten Wald lebte 
einst ein kleiner Hase. Er war ein 
fröhliches Kerlchen, und alle Tiere im 
Wald mochten ihn gern. Sein bester 
Freund aber war der alte kluge Rabe. Er 
hatte schwarze Federn, runde kluge 
schwarze Kulleraugen und nur an der 
Seite am Köpfchen eine kleine weiße 
Feder.
Der Hase und der Rabe trafen sich oft, 
um ein Schwätzchen zu halten, 
besonders gerne, wenn es warm war 
und die Sonne im Wald schien. Wenn 
der Herbst kam, und mit ihm die 
wütenden, eigensinnigen Stürme, die 
die Ordnung in der Welt der Tiere 
ordentlich durcheinanderpusten 
konnten, begann der Hase, sich eine 
warme Höhle zu bauen. Kam dann der 
Winter und legte seine weiße Last auf 
die müden leeren Arme der Bäume, 
schlummerte der kleine Hase in seiner 
warmen Höhle und träumte von grünen 
Blättern und frischem Gras.
Aber in diesem Jahr war alles anders. 
Große Maschinen kratzen breite 
Wunden in den Wald. Die starken 
Bäume fielen wie Streichhölzer und die 
Tiere flohen erschreckt immer tiefer ins 
Dickicht. Der Hase und der Rabe trafen 
sich jeden Tag, um die Lage zu 

besprechen. „Sag lieber Rabe, du bist 
doch so klug, was wird mit uns?“ „Die 
Menschen brauchen Platz, sie kommen 
in unseren Wald und wollen hier 
wohnen“, antwortete der kluge Rabe, 
der alles schon von oben gesehen hatte.

„Aber wo sollen wir hin? Wo können 
wir bleiben?“ Der kleine Hase war 
ängstlich. „Ihr müsst euch wehren, du 
musst alle Tiere im Wald versammeln, 
und ihr müsst den Menschen zeigen, 
dass dies eure Welt ist“, antwortete der 
kluge Rabe, der sich schon denken 
konnte, was passieren würde. Aber der 
kleine Hase war ängstlich. Er schaute 
zu den aufgerissenen Mäulern der 
großen Maschinen und ihn verließ jedes 
Tröpfchen Mut, das er vielleicht fast 
schon gespürt hatte. Da flog der kluge 
Rabe noch ein paar Äste tiefer, um 
näher bei dem kleinen Hasen zu sein 
und erzählte ihm diese Geschichte:

„Es waren einmal zwei kleine weiße 
federleichte Schneeflocken. Sie tanzten 
in der Sonne und freuten sich an der 
Kälte, dem Klirren der Eiszapfen und 
dem strahlenden Himmelsblau. Sie 
waren fröhlich und übermütig, und im 
größten Übermut sagte die eine 
Schneeflocke zu der anderen: „Wetten, 
dass ich diesen starken Ast brechen 
kann?“ „Nie im Leben, du bist viel zu 

schwach, du bist nicht wichtig genug“. 
„Das wollen wir doch mal sehen“, rief 
die übermütigere Schneeflocke sonnen­ 
und himmelstrunken, „warte ab“. Die 
beiden Schneeflocken setzen sich auf 
einen Strauch und es passierte… nichts. 
„Was ist denn nun, zeig mir deine 
Stärke“, verhöhnte die eine 
Schneeflocke die andere. „Warte!“ sagte 
die übermütige Schneeflocke. Und dann 
begann es zu schneien. Es schneite und 
schneite, bis sich eine große weiße 
Decke auf die Bäume legte. Der starke 
Ast wurde ganz eingehüllt und die 
Schneedecke wurde immer dicker. 
„Warte!“ sagte die übermütige 
Schneeflocke. Und dann kam der 
Moment. Der starke Ast begann zu 
schwanken und zu ächzen. Als er schon 
knackte und knarzte, flog die kleine 
übermütige Schneeflocke hoch und 
schwebte zu dem Ast. „Schau, wie stark 
und wichtig ich sein kann!“ rief sie, 
setze sich auf den Ast… und… rumms 
brach der Ast entzwei und stürzte zu 
Boden.“

Als der kleine Hase diese Geschichte 
gehört hatte, spürte er, wie in ihm der 
Mut erwachte und sich langsam in ihm 
ausbreitete, wie ein brennendes Feuer. 
Er wurde größer und strahlender und 
wusste, er könnte alles schaffen, denn er 
war nicht allein. (kfw)

Das(s), was besser bleibt? ­ Rückblick auf das letzte Jahr 
und "Wir sind Kreuzkirche 16" von Lilly Passmann

Viele von uns leben coronabedingt in anderen Verhältnissen, 
viele Menschen können wir nicht mehr sehen und einige 
sehen wir umso mehr. Unsere Träume, Wünsche, 
Vorstellungen haben sich vielleicht verändert, verwirklicht 
oder sogar zerschlagen. Das Wichtigste ist in dieser Zeit sich 
selber treu zu bleiben, zusammenzuhalten und auch in 
schwierigen Zeiten füreinander da zu sein. Still zu halten und 
seine Welt in Ruhe wahrzunehmen…

Was bleibt

Wenn nicht meine Wünsche in Erfüllung geh'n.
Und hinter seinen schon die nächsten Hürden steh'n.
Wenn meine Lebenszeit aus seinen Händen rennt. 

Und ich glaube, dass mein Herz täglich verbrennt.
Wenn ich Angst hab meine Träume zu versäum'n,
Weswegen ich Nachts wach lieg, anstatt von Wünschen zu 
träum'n.
Wenn das, was ich geschafft hab, mir nichts mehr bedeutet.
Und ich warte bis es an der Türe leutet.

Wenn all das äußere Leuchten erlischt.
Nicht mehr geblendet von seinem Licht. 
Keine Hand mehr vor meinem Gesicht.
Und auf alles, was es gibt, habe ich freie Sicht.

Wenn der Lärm seiner Welt mich nicht mehr berührt.
Keine fremde Stimme, die mich führt.
Weiß ich, das was bleibt, bin immer ich, 
in meiner Welt bin ich immer da für dich. (lp) 
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Absage der Offenen Seniorennachmittage im Gemeindehaus
Die momentane Corona­Situation verbietet es weiterhin, dass wir die Seniorennachmittage im Gemeindehaus wieder 
aufnehmen können. Sobald sich die Situation verbessert und Veranstaltungen wieder stattfinden dürfen, werden wir Sie 
darüber informieren.
Bitte zögern Sie auch nicht, sich bei mir, Annette Brenner unter 0151 10992113, zu melden. Ich freue mich über jedes 
Gespräch.
Bis dahin bleiben Sie gesund und zuversichtlich. 
Ihre Annette Brenner und das Team der Ehrenamtlerinnen

Liebes Gemeindeglied,

eigentlich wären ich und „meine“ 
Ehrenamtler jetzt mitten in den 
Vorbereitungen für unseren 
Seniorenkarneval, aber wie schon so oft 
erwähnt, es sind kuriose Zeiten.

Alles abgesagt. Trotzdem lassen wir 
uns die Laune nicht vermiesen. Wir 
werden die Karnevalsitzungen im 
Fernsehen verfolgen, kräftig 
mitschunkeln und zwischendurch mal 
„Denn wenn et Trömmelche jeht...“ an­
stimmen. 
Was aber leider definitiv ausfällt ist der 
Straßenkarneval und somit auch der 
Stadtsoldaten Biwak am 
Karnevalssonntag und damit auch die 
Gulaschkanone mit der Erbsensuppe. 
Was für ein Verdruss! Aber wir lassen 
uns auch hier nicht unterkriegen und 
kochen sie uns selber:

Zubereitung:

Zwiebeln und Knoblauch in Schmalz 
anschwitzen, die abgegossenen, 
eingeweichte Erbsen mit Speck und 
etwas Salz in ca. 2 Litern einmal 
aufkochen lassen, mit Gewürzen und 
Lorbeerblättern und Bohnenkraut 1 
Stunde bei mittlerer Hitze garen.

Das Gemüse in ca. 1cm große Würfel 
schneiden, nach 45 Minuten zur Suppe 
geben. Eventuell zwischendurch etwas 
Wasser dazugeben. Falls die Garzeit zu 
kurz ist, einfach verlängern.
Nach Ende der Garzeit den Speck 
herausnehmen und auf einem Teller 
etwas abkühlen lassen, falls gewünscht, 
würfeln und nachher mit dem 
Würstchen und oder Kassler in die 
Suppe geben. Die Erbsensuppe mit dem 
Schneidestab etwa zur Hälfte pürieren, 
so dass viele ganze Erbsen übrig 
bleiben. Die Würstchen und oder das 
Kassler klein schneiden und in der 
Suppe erhitzen. Mit Salz und Pfeffer

abschmecken.
Und da wir schon mit einem Auge in 
die anstehende Fastenzeit sehen, lassen 
wir uns dazu ein schönes Kölsch 
schmecken oder, das geht ja immer, ein 
Piccolöchen.
Guten Appetit! Helau und Alaaf!

Ihre Annette Brenner

Zutaten für 4 Personen:

500g geschähte grüne Erbsen (über Nacht eingeweicht)
200g geräucherter durchwachsener Speck, am Stück
200g  gewürfelte Zwiebeln
2 gehackte Knoblauchzehen
2 Lorbeerblätter
2 Zweige Bohnenkraut
1­2TL Majoran
1­2TL Liebstöckel
250g Möhren
250g Knollensellerie
250g Porree (nur weißer Teil)
300g festkochende Kartoffeln 

Quatsch(en) während Corona:
Ob ihr Sorgen habt oder euch einfach ein bisschen unterhalten wollt ­ ruft mich gerne Mittwochs zwischen 16.00 und 17.00 
Uhr an und ich nehme mir Zeit für euch!
Ihr braucht keinen besonderen Grund und ich freue mich auf eure Anrufe Telefonnummer: 0172 ­ 5719090. 
Eure Jugendleitung Sara

 SENIOREN

JUGEND
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Kinderhaus – JECKE OPJEPASS!!!

Im Kinderhaus fiere die Pänz die fünfte Jahreszeit zwar nur 
gruppenweise – jedoch mit so richtige ELAN! Stühle und Tische 
beiseitegestellt, ordentlich geschminkt und herrlich kostümiert, 
wird zu passender Musik durch die Gruppe getreckt. Es gibt viel zu 
viel Kamelle und einige Bewegungsspiele, wie z.B.: „Die Reise 
nach Jerusalem“ zu „Die Karawane zieht weiter“… doch nicht alle 
Pänz sind geborene Rheinländer… Neulinge im Kölner Karneval 
sollten zunächst einmal die richtigen Wörter beherrschen, um 
anständig mitfeiern zu können. Denn Fastelovend und Nubbel 
sind keine exotischen Gewürze! Unser ABC gibt den Durchblick 
im närrischen Treiben. Denn fast so wichtig, wie das richtige 
Kostüm ist im Karneval das passende VOKABULAR. Denn damit 
zeigen Sie sich als echter Jeck, der Bützje und Strüßjer wie ein 
Profi verteilt. Sie denken: Hä? Keine Sorge ­ hier kommt Abhilfe:

Alaaf: Der traditionelle Karnevalsgruß hat sich aus dem ­ recht 
selbstbewussten ­ "Cölle al aaf" entwickelt, was soviel heißt wie 
"Köln allein". Das galt für echte Kölner schon immer und in der 
Karnevalsaison noch dreimal so viel. Denn wo liegt eigentlich 
Düsseldorf? Also ein dreifaches: „Karneval Alaaf! Bonn Alaaf! 
Kinderhaus Alaaf!“

Bütt: Das Redepult der Narren ist eine rechtsfreie Zone ­ hier darf 
jeder frei von der Leber weg über die Obrigkeit herziehen, sehr zur 
Freude der Zuhörer. Bütt ist dabei ein alter Begriff für Bottich, 
weshalb die meisten Büttenredner heute immer noch von einem 
fassförmigen Pult sprechen. Auch die kleinsten Pänz können schon 
so manche Büttenreden halten. 

Bützje: Küsse zwischen Narren gehören zum Kölner Karneval 
dazu. Hier wird geknutscht, was das Zeug hält ­ allerdings immer 
ohne Hintergedanken! Auf Grund der aktuellen Situation, bützen 
wir aber eher unseren Masken, die auch zu Karneval bunt gestaltet 
werden können. 
Dreigestirn: Prinz, Jungfrau und Bauer sind die drei wichtigsten 
Karnevalisten in jeder Session. Aber: Ojepass ­ Alles sind 
traditionell Jungs, auch die Jungfrau und die Wahl zum Dreigestirn 
ist eine Sache für Insider!

Fastelovend: Wer so richtig einheimisch wirken will, sagt nicht 
"Fasching" oder "Karneval", sondern "Fastelovend". Und übt 
schon mal die korrekte Aussprache, hierzu bietet sich auch das 
Lied: „Nie mehr Fastelovend“ von Querbeat an. 

Flönz: Der Kölner Karneval kommt nicht ohne Flönz aus, eine 
Blutwurst, die mit Roggenbrötchen und Senf gegessen wird. Im 
Kinderhaus gibt es dann auch die berühmt und berüchtigten 
Berliner, laut Duden ist es ein „in schwimmendem Fett 
gebackenes, meist mit Marmelade gefülltes, kugelförmiges 
Gebäckstück aus Hefeteig“.

Imi: Nicht wirklich nett gemeint, bezeichnet Imi einen 
zugezogenen Kölner, der das mit dem Karneval noch nicht so ganz 
lässig draufhat und es immer ein wenig übertreibt. Aber immerhin: 
Der "imiteete Kölsche", wie der Imi ausgeschrieben heißt, hat 
beste Chancen, zum waschechten Kölner zu werden.

Jeck: Wer als solcher betitelt wird, hat in Sachen Kölner Karneval 
alles richtiggemacht. Denn dieser Begriff bezeichnet die Narren 
und Karnevalsteilnehmer. "Bist du jeck?" ist allerdings kein 
Kosewort, sondern eine ernst gemeinte Frage nach der 
Geistesgesundheit. Und damit nach Aschermittwoch eher ungern 
gehört.

Kamelle: Die süßen Leckereien gehören zu jedem 
Karnevalsumzug dazu. Früher bezeichnete das Wort 
Karamellbonbons, heute fliegt allerlei Naschwerk vom Wagen in 
die jecke Menge. So auch bei uns im Kinderhaus, von früh bis spät, 
so dass man rundum versorgt abgeholt werden kann. 

Nubbel: Ohne ihn hinge so mancher Haussegen in der närrischen 
Zeit noch schiefer. Der Nubbel ist eine Strohpuppe, die als 
Sündenbock für all die Verfehlungen der Karnevalszeit steht: für 
Völlerei, Trinkgelage, Bützje ohne Ende. Der Nubbel hängt in 
allen Kneipen und nimmt quasi die Sünden auf. Damit die nicht 
wieder zurückkommen, wird der Nubbel in der Nacht vor 
Aschermittwoch mit großem Getöse verbrannt.

Pänz: Damit ist der Narrennachwuchs gemeint ­ also die Kinder. 
Unsere Pänz können Karneval immer kaum erwarten und basteln 
für die Gruppe bunte Girlanden und planen zu Hause ihre 
Kostüme. 

Strüßjer: Neben Kamelle fliegen Strüßjer am häufigsten vom 
Karnevalswagen. Die Blumensträuße sind der Inbegriff des 
Karnevalsgeschenks und ein Gratmesser für den Erfolg der 
Kamellejäger. Und: Jedes "Mädcher" freut sich über einen solchen 
Strauß von galanten Jecken.

Wiever: Die Weiber, also die Wiever, spielen im Kölner Karneval 
eine große Rolle. An Wieverfastelovend dürfen sie marodierend 
durch die Straßen ziehen und Männer knutschen, Krawatten 
abschneiden und überhaupt den Ruf der lecker Mädcher aus Köln 
in die ganze Welt tragen. Jungs sind hier nur Zaungäste! (lp)

KINDER

Foto: L. Passmann
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Rheinische Muzen
 
Zutaten:
250g Mehl
3 Eier
60g Zucker
20g Butter
10ml Milch
1 EL Rum (optional)
Puderzucker 
Bratfett

Zubereitung:
1) Eier mit Zucker schaumig schlagen.
2) Butter in Milch warm machen und auflösen.
3) Alles außer Puderzucker und Bratfett zu einem 
glatten Teig verkneten.
4) Teig möglichst dünn (wirklich sehr dünn) ausrollen 
und in Rauten schneiden.
5) Bratfett in einem Topf erhitzen, bis es flüssig ist und 
an einem eingetauchten Löffel Blasen wirft.
6) Teigrauten in das Fett gleiten lassen und ab und zu 
wenden. Braten bis sie goldgelb sind, nicht zu lange 
(sonst werden sie trocken). Mit einer Schaumkelle aus 
dem Fett schöpfen und abtropfen lassen.
7) Beide Seiten der Muzen mit Puderzucker bestreuen. 
(ag)

Die nächste Ausgabe "Wir sind Kreuzkirche 18"
zum Schwerpunktthema "Pfarrstellenbesetzung" erscheint am 18.02.2021.

Kontakt zur Redaktion: k.freist­wissing@kreuzkirche­bonn.de


